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Wo ein (politischer) Wille ist, da ist auch ein Weg –  
Abschiebehafteinrichtung aus dem Boden gestampft
Verbaute Summe für 60 zusätzliche Haftplätze: tatsächlich 100 Millionen Euro ?

Es ist schon beachtlich, was da am Standort der JVA Darmstadt passiert ist. Wir erinnern uns, am 2. November 2017 
verließ der letzte Freigänger den offenen Vollzug der JVA Darmstadt, am 10. November 2017 übernahm das Innenmi-
nisterium die insgesamt drei Freigängerhäuser, das VCC zog an den Standort Frankfurt um …

Fotos (4): BSBD Hessen

Bereits im Jahr 2018 ging die Ab-
schiebehafteinrichtung in Be-
trieb. Belegt war die Einrichtung 

bisher in besten Zeiten mit 20 Abschie-
begefangenen. 10 Mio. Euro wurden 
für die erste Umbauphase im Haushalt 
eingestellt – ad hoc. Zur Refinanzierung 
wurden bereits im Haushaltsentwurf 
2019 eingestellte Geldmittel wieder ge-
strichen. U. a. der seit 20 Jahren ange-
meldete Neubau des Pfortengebäudes 
der JVA Darmstadt fiel dieser Aktion 
mit gestrichenen rund 4 Mio. Euro zum 
Opfer. Das war und das ist aber noch 
nicht alles. Seit 2019 wird an der AHE 

weiter gebaut – die Abschiebeeinrich-
tung wird nun auf 80 Haftplätze aufge-
stockt, ein neues Haftgebäude mit 60 
Plätzen ist kurz vor der Fertigstellung 
und Inbetriebnahme. Das Pfortenge-
bäude die Marienburgstraße entlang 
wirkt sehr beeindruckend. 

Wirklich 1.250.000 Euro  
pro Haftplatz ?
Das neue Hafthaus wird mit hohem 
technischen Ausstattungsgrad gebaut. 
Man stelle sich das mal im Justiz-
vollzug vor: Baubeginn 2019 – Inbe-
triebnahme (Pforte und Hafthaus) ca. 

November 2020. Verbaute Summe in 
Euro: Tatsächlich 100 Mio. ???? So hört 
man jedenfalls. Das wäre in Zahlen: 
100.000.000 Euro ! Wahrscheinlich 
dann aber für alle 80 Plätze, oder ???

Wahnsinn ! 
Das wären übrigens 1.250.000 Euro 

pro Haftplatz. Lediglich an einer Stel-
le profitieren die Bediensteten der JVA 
Darmstadt eventuell mit: der Parkplatz 
wird aufgestockt, umgebaut, es ent-
stehen zusätzliche Parkplätze für die 
Mitarbeiter*innen der AHE.

Ansonsten hatte ganz besonders die 
JVA Darmstadt zu bluten. 2017/2018 
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hatte der hessische Justizvollzug insge-
samt 25 Bedienstete für die Inbetrieb-
nahme an das Innenressort zu liefern. 
10 Bedienstete kamen allein aus der 
JVA Darmstadt. Die 25 neu eingestell-
ten Bediensteten (die waren nicht auf 
einen Streich da) mussten dagegen aus-
gesucht, eingestellt, eingearbeitet und 
schließlich ausgebildet werden. Jetzt, 
2020, steht deren Ausbildungsende an. 
Mögen sie alle Ihre Laufbahnprüfung 
bestehen. 

Die 2018 dem Justizvollzug zur Kom-
pensation der 25 abgegebenen Bedien-
steten 25 neuen Stellen werden zum 
31. Dezember 2020 übrigens wieder 
gestrichen aus dem Stellenplan des 
hessischen Justizvollzugs. Vielen Dank 
dafür. Viel Arbeit ohne jedes Vergnü-
gen. Während die Kollegen*innen der 
JVA Darmstadt aktuell erleben, wie die 
Bezahlung in der AHE ist und welche 
Beförderungen dort ausgesprochen 

Start der Baustelle in Kassel. � Fotos (2): Archiv JVA Kassel

werden, herrscht in der JVA Darmstadt 
Ebbe, anders ausgedrückt: Beförde-
rungsstau. Vielen fehlt es aktuell an 
einer absehbaren Perspektive. Das po-
tenziert den Frust. Auf den Neubau der 
Pforte der JVA Darmstadt warten sie 
dort nun weiter. Bereits um 2005 lie-
fen erste Planungen und Anmeldungen 
zum Haushalt, der Vorgänger der jet-
zigen Anstaltsleiterin wollte das Pro-
jekt megadringend durchsetzen. Das 
war ca. 2015, dann ging er in den Ru-
hestand. Die gesamte JVA Darmstadt ist 
übrigens sanierungsbedürftig, wie so 
viele andere Anstalten auch. 

Sanierungsprojekte in Kassel I  
und Butzbach müssen warten
Die großen Sanierungsprojekte in Kas-
sel I und Butzbach lassen auf sich war-
ten, alle haben sie mittlerweile rund 15 
Jahre Planung der Sanierung auf dem 
Buckel. Die Anstalten aus den 50er und 

60er Jahren, d. h. neben Darmstadt die 
JVA Ffm IV, die UHafthäuser der JVA 
Wiesbaden, die JVA Kassel II haben Sa-
nierungsbedarf. Was ja auch nicht ver-
wunderlich ist nach mehr als 60 Jahren. 
Gießen und Limburg sind Anstalten aus 
dem vorletzten Jahrhundert, sie stam-
men aus der gleichen Zeit wie Butz-
bach und Kassel. Sie werden notdürftig 
immer und immer wieder „geflickt“.  
Dabei gibt es an manchen Standorten 
nicht mal genügend Personal für die 
Gebäudeunterhaltung. Aber immerhin 
der Abriss und Neubau der JVA Frank-
furt III, begonnen in den 80er Jahren 
des letzten Jahrhunderts, ist nun in der 
letzten Bauphase: das letzte Hafthaus 
befindet sich im Bau, 40 Jahre Umbau-
zeit sind ja auch irgendwie genug. 

100 Mio. Euro und in zwei Jahren 
bezugsfertig für die AHE! Wo ein poli-
tischer Wille gegeben ist, ist plötzlich 
auch ein Weg. Und was für einer. � ■

„Alle Stellen besetzt“ – eine Zeitungsüberschrift  
schockiert das Vollzugspersonal
BSBD Hessen stellt klar: Im hessischen Justizvollzug sind aktuell 100 Stellen zu besetzen

Eigentlich wäre es ja eine positive 
Nachricht, wenn sie denn wahr wäre. 
Auf der Grundlage einer dpa-Nach-
richt titelten am 29. Juni 2020 ver-
schiedene hessische Tageszeitungen: 
„alle Stellen besetzt“ im hessischen 
Justizvollzug – und: keine vakanten 
Stellen. Um was ging es in der dpa-
Meldung?

Die dpa hatte offensichtlich im Land-
tagsinformationssystem gestöbert, dort 
fand ein dpa-Redakteur die Antwort 

des Hessischen Ministeriums der Justiz 
auf eine kleine Anfrage der SPD. Die 
SPD hatte nach den Ausbildungsstellen 
im Justizvollzug gefragt. 

Diese Stellen waren zum Zeitpunkt 
der Beantwortung tatsächlich alle be-
setzt. Unberücksichtigt blieb bei dieser 
Antwort allerdings, dass der hessische 
Justizvollzug gerade für den AVD viel 
zu wenige Ausbildungsstellen hat, von 
ehemals 391 (im Jahr 2004) stehen im 
Haushaltsplan 2020 nur noch 163,5 
Ausbildungsstellen zur Verfügung. Die 

sind folglich nur deshalb tatsächlich 
alle besetzt – eben, weil es zu wenige 
sind. Darauf hatte der BSBD Hessen 
bereits im Februar hingewiesen und 
eine Aufstockung gefordert. Tatsäch-
lich befinden sich aktuell zwischen 210 
und 220 Obersekretäranwärter*innen 
i. JVD in der Ausbildung für den allge-
meinen Vollzugsdienst. 

Stellentechnisch wird dieser Über-
hang im Umfang von mehr als 50 Stel-
len dann auf Beamtenstellen geführt. 
Richtig schockiert war der BSBD Hes-
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sen, dass in der dpa-Berichterstattung 
(auf der Grundlage der beantworteten 
SPD-Anfrage) gar dargestellt wird, es 
gebe keine vakanten Stellen im Jus
tizvollzug. „Das“, so der BSBD Hessen 
in seiner Presseerklärung, „ist blanker 
Unsinn!“ Im hessischen Justizvollzug 
sind aktuell immer bis zu 100 Stellen 
frei, wir haben großen Personalbedarf 
gerade im Rhein-Main-Gebiet. Die Kon-
kurrenz ist groß am Arbeitsmarkt, es 
kommt zu Abwerbungen auch von an-
deren öffentlichen Arbeitgebern.“ 

Ganz besonders der Bundeszoll mit 
seinem Geschäftsbereich „Bekämp-
fung der Schwarzarbeit“ macht es den 
Anstalten im Rhein-Main-Gebiet beson
ders schwer. 

Wie es sein kann, dass die Ausbildung 
des allgemeinen Vollzugsdienstes als 
Befähigungsnachweis für diese Lauf-
bahn anerkannt wird, ist schon beam-
tenrechtlich betrachtet ein Rätsel. 

Es gab allerdings auch schon seitens 
des Hauptzollamts das Ansinnen, man 
möge die Bediensteten, die sich dort-
hin beworben hatten, für drei bis sechs 
Monate dorthin abordnen, damit man 
sie dort kennenlernen könne. Das wirkt 
schon sehr respektlos, was der Bundes-
zoll an Gebaren an den Tag legt. Das 
muss hier einmal deutlich gesagt wer-

den. Der Justizvollzug hat jedenfalls 
„kein dienstliches Interesse“ an dieser 
Erprobung. 

Der BSBD Hessen zur aktuellen Si-
tuation: „Statt zu behaupten, alle Stel-
len seien besetzt, brauchen wir seitens 
des hessischen Ministeriums der Justiz 
dringend eine wirkungsvolle Nach-
wuchskampagne im hessischen Jus
tizvollzug! Wir bieten ein spannendes 
Aufgabenfeld, wir bieten Teamarbeit, 
wir bieten einen langfristig sicheren Ar-
beitsplatz!“

Konkret fordert der BSBD Hessen:
• �Weitere 57,5 Anwärterstellen für den 

AVD; wir brauchen in den nächsten 
fünf Jahren wenigstens 220 Ausbil-
dungsstellen, um die Personalabgän-
ge für die Babyboomerjahrgänge zu 
kompensieren (durchschnittlich 75 
pro Jahr), die vorzeitig in den Ruhe-
stand Versetzten wieder zu besetzen 
(durchschnittlich 19,75 in den letz-
ten vier Jahren), Entlassungen, Kün-
digungen, Versetzungen in andere 
Bundesländer (um die 20 pro Jahr) 
nachzubesetzen!

• �Wir brauchen eine Einstellungsoffen
sive mit Nachwuchskampagne und 
Infos auf den Kanälen, auf den junge 
Menschen heute Infos ziehen (You-

tube, Instagram u. ä). Wir brauchen 
Werbung, die ins Auge springt statt 
Corporate Identity. Fachleute sagen: 
was nicht binnen drei Sekunden 
wirkt, wird weggeklickt, ignoriert.

• �Wir brauchen eine massive Beschleu
nigung im Personalauswahlverfah-
ren, schnellere Entscheidung, mehr 
zentrale Steuerung und die baldige 
Einführung des e-recuitings. Letzte-
res wird uns allemal ein Umdenken 
abfordern. Und das ist gut so.

• �Wir brauchen eine Werbeprämie für 
die Kollegen*innen, die im Bekann-
tenkreis erfolgreich werben. Im zen-
tralen Auswahlverfahren erwecken 
häufig diejenigen Bewerber*innen 
einen guten Eindruck, die tatsäch-
lich aus der Kollegenschaft gewor-
ben wurden. Und wenn persönliche 
Werbung den größten Erfolg bringt, 
warum können wir dann nicht gerade 
diese Strategie über eine Werbeprä-
mie stärken ??? 

• �EG 4 für die neu eingestellten Tarifbe-
schäftigten ist zu niedrig!. In der Ab-
schiebehafteinrichtung in Darmstadt 
(Zuständigkeit: Innenministerium) 
werden die neu Eingestellten deut-
lich besser in der Einarbeitungszeit 
gezahlt). Wir fordern die Einstellung 
in EG 6 und ….

• �Wir brauchen eine eindeutige Be-
schränkung der Tarifbeschäftigten
zeit nach der Einstellung! Aktuell dau-
ert sie durchschnittlich 11,3 Monate. 
Diese Beschäftigtenzeit darf nicht län-
ger als maximal 1 Jahr dauern, dann 
muss die Berufung ins Beamtenver-
hältnis auf Widerruf erfolgen!

• �Wir brauchen zusätzliche Ausbil-
dungslehrgänge, sechs Lehrgänge 
pro Jahr müssen laufen, um den Per-
sonalbedarf zu decken. 110 bis 120 
Ausgebildete werden jedes Jahr ge-
braucht.

• �Hierfür brauchen wir neben dem H. B.
Wagnitz-Seminar in Wiesbaden einen 
zusätzlichen Ausbildungsstandort, 
an dem die fachtheoretischen Ausbil-
dungsabschnitte laufen. 

• �Wir brauchen für diese Ausbildungs-
offensive mehr hauptamtliche Lehr
kräfte! Das können die nebenamt-
lichen Lehrkräfte nicht allein wuppen.

Abwerbung durch den Zoll nicht 
weiter hinnehmbar
Und schließlich: Was der Zoll an 
Abwerbung treibt, darf nicht weiter 
hingenommen werden. Wie kann es 
sein, dass eine fachfremde Ausbil-
dung als Befähigung für die dortige 
Laufbahn akzeptiert wird. Hier ist 
dringend eine politische Intervention 
erforderlich ! � ■Urkundenübergabe an den Abschlusslehrgang E 200. � Foto: BSBD Hessen
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Mit Mundschutz im Landtag:

Vollzugpolitisches Gespräch  
mit der CDU
Gesetzgeber formuliert immer neue Aufgaben –  
das dafür notwendige Personal fehlt

Die Stellungnahme des BSBD Hessen 
zu den beabsichtigten Änderungen 
der hessischen Vollzugsgesetze stand 
im Mittelpunkt des vollzugspoli
tischen Gesprächs mit den CDU-
Landtagsabgeordneten Uwe Serke 
und Hartmut Honka am 10. Juni 
2020 im Hessischen Landtag. 

Ausführlich wurde über Bodycams im 
Justizvollzug, die Verdoppelung des 
Besuchsangebots, Drohnenbekämpfung 
durch Waffen, sowie umfangreiche 
Überprüfungen der Besucher gespro-
chen. Dass der Gesetzgeber umfassende 
neue Aufgaben formuliert, ohne hierfür 
über das dafür notwendige Personal 
nachzudenken, erzürnt. 

Im Bereich der allgemeinen Justiz, so 
der BSBD Hessen, ist so etwas undenk-
bar; dort gab es für die Rufbereitschaft 
der Betreuungsgerichte 18 Stellen, für 
die Einführung von SoPart insgesamt 
20 Stellen (davon bekam der Justizvoll-
zug dann lediglich vier Stellen ab). 

Wer eine Aufgabe gar verfünffacht, 
kann nicht davon ausgehen, dass dies 
einfach unspektakulär umgesetzt wer-
den kann, zumal bei der Besucherüber-
prüfung auch Polizeidienststellen mit 
Mehrarbeit belastet werden. 

Ausführlich wurde über die Arbeits-
situation der Vollzugsbediensteten in 

Corona-Zeiten gesprochen. Angespro-
chen wurde darüber hinaus die Kos
tenerstattung für die Rauchgasunter-
suchung nach Haftraumbränden. 

Seitens des Dienstherrn angeordnet, 
gehen die Rechnungen nach aktueller 
Rechtslage an die betreffenden Bediens
teten selbst, die zunächst in Vorlage zu 
treten haben. Da kommen schnell mal 
mehr als 500 Euro pro Ausschluss
untersuchung zusammen, insbesonde-
re wenn ein Rettungswagen beteiligt 
war. Allein in Hessen sind diese Kosten 
dann über die Dienstunfallfürsorge ab-
zurechnen, von dort wird das Geld zu-
rückerstattet. 

Da es sich allerdings um eine Vorsor-
ge- bzw. Ausschlussuntersuchung han-
delt, wird häufig – und nach großem ad-
ministrativem Getöse – festgestellt, dass 
gar kein Dienstunfall vorgelegen hat. 
Das Geld wird dann – nach diesem Fest-
stellungsbescheid – nichtsdestotrotz im 
Rahmen von Kulanz von dort erstattet. 
Naja, da kann man es doch gleich durch 
die Anstalt anweisen, oder ? Personal-
politisch jedenfalls die bessere Lösung. 
Und für die Betreffenden, die ihrem 
Geld mitunter hinterherzulaufen haben 
auch. Im übrigen ist ein Haftraumbrand 
immer auch ein einschneidendes Er-
lebnis für die Bediensteten. Der BSBD 
Hessen bleibt dran ! � ■

Landesvorstand im Gespräch mit  MdL Uwe Serke CDU (erster von links) und MdL Hartmut Honka CDU 
(vierter von links). Für den BSBD: Florian Haas, Wilma Volkenand, Birgit Kannegießer, Florian Prihoda 
und Heinz-Dieter Hessler.� Foto: BSBD Hessen

Es war einmal … 

Dienstwohnungen 
im hessischen  
Justizvollzug
Leerstand: Ehemalige Dienst-
wohnungen werden seit ein paar 
Jahren nicht mehr vermietet

Es war einmal der hessische Justiz-
vollzug, der hatte an diversen Stand-
orten und direkt vor den Toren dieser 
Anstalten eine erquickliche Zahl von 
Dienstwohnungen. Warum? Weil da-
mals darauf gesetzt wurde, im Notfall 
sehr schnell Bedienstete in der An-
stalt zu haben. Die Wohnungen wa-
ren für das Budget gerade der AVD-
Kollegen*innen auch bezahlbar. Und 
im Notfall kamen die Bediensteten 
tatsächlich auch gerannt. So war das 
damals. Ach ja: Fürsorge war auch 
ein Grund, Dienstwohnungen anzu-
bieten.

Anfang der 2000er Jahre erkannte die 
damals neu gewählte hessische Lan-
desregierung, dass Dienstwohnungen 
Geld kosten. Muss das denn sein? Und 
man entschied, die Dienstwohnungen 
zu verkaufen oder sie in Landesmiet-
wohnungen umzuwandeln. Gesagt, ge
schrieben, getan. Und so wurden die 
Dienstwohnungen der JVAen Kassel I, 
Rockenberg und Dieburg schwuppdie-
wupp verkauft. Weg waren sie.

In Darmstadt und Butzbach  
wurde kein Käufer gefunden
Anders lief das allerdings an den Stand-
orten Darmstadt und Butzbach. Da 
fand sich nämlich kein Käufer für diese 
Liegenschaften. Und das ist bis heute 
so. Immer wieder wurden die Darm-
städter Wohnungen durch den LBiH 
angepriesen, es wurden Kaufverhand-
lungen geführt. Einmal hatte man sogar 
den „Mietern“ ihr Haus zum Kauf ange-
boten. 

Bauunterhaltungsmaßnahmen   
wurden auf Null gefahren
Aber als der Kauf schließlich entschei-
dungsreif war, waren plötzlich die Im-
mobilienpreise explodiert. Und nein, 
zum höheren Kaufpreis wollte dann 
auch keiner der mietenden Bediens
teten einsteigen und Häuslebesitzer 
werden. Zumal: nachdem Anfang der 
2000er Jahre die Idee des Verkaufs erst 
einmal im Raum gestanden hatte, wur-
de zwar nicht verkauft, aber dafür wur-
den die Bauunterhaltungsmaßnahmen 
umgehend gegen Null gefahren, seit-
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dem (!!!) werden nur noch die aller-, 
allernotwendigsten Arbeiten erledigt. 

Kurzum: es gibt jetzt auch dort einen 
großen Sanierungsbedarf. Viele Woh-
nungen werden nur noch durch ihre 
Bewohner „in Schuss“ gehalten, das 
deutsche Mietrecht macht da aber ei-
gentlich andere Vorgaben.

Auch wenn immer noch nicht ver-
kauft, werden die Wohnungen seit ein 
paar Jahren auch nicht mehr vermietet, 
sie werden nicht mehr angeboten. Leer-
stand macht sich breit, was nun auch 
nicht gerade schonend für die Bausub-

stanz ist. Und das, obwohl es nichtsde-
stotrotz seitens der Bediensteten immer 
wieder Nachfragen und Bewerbungen 
auf die freistehenden Wohnungen gibt. 

Was nun, Frau Staatsministerin 
Kühne - Hörmann ? Was nun ? Seit 
mehr als 15 Jahren sind die in den 
(ehemaligen) Dienstwohnungen le-
benden Bediensteten dieser Unge-
wissheit ausgesetzt. 

Die Mietpreise am freien Wohnungs-
markt – gerade am Standort Darmstadt 
– sind derart angezogen, dass seitens 
der Betroffenen nicht einfach ausge-

zogen werden kann. Das ist in erster 
Näherung eine Frage des Geldes und 
der Einkünfte. Da gammeln nun Woh-
nungen vor sich hin, werden weder 
saniert noch modernisiert, obwohl die 
Nachfrage nach bezahlbarem Wohn-
raum immens ist. Da suchen wir Bewer-
berinnen und Bewerber, könnten doch 
wenigstens durch ein Wohnungsange-
bot punkten, um irgendwie konkur-
renzfähig zu werden. Dem hessischen 
Justizvollzug bleibt diese Chance aber 
offensichtlich verwehrt. 

Betroffene Kollegen*innen  
bleiben auf der Strecke

Im Zuständigkeitsdschungel zwischen 
den beteiligten Behörden, externen 
Wohnungsbaufirmen, dem Finanzmi-
nisterium, dem LBiH und schließlich 
unserer Aufsichtsbehörde bleiben die 
betroffenen Kollegen*innen auf der 
Strecke. Am Standort Butzbach müsste 
massiv Geld in die Hand genommen 
werden, um die Wohnungen überhaupt 
erst von den Versorgungsleitungen der 
JVA zu trennen. Das wissen wir seit 
zwei Jahrzehnten. Geld gab es hierfür 
keins, für die Bauunterhaltung auch 
nicht. Usw., usw., usw…

Der BSBD Hessen fordert die poli-
tisch Verantwortlichen auf, die Woh-
nungen nun endlich zu sanieren, im 
Besitz des Justizvollzugs zu belassen 
und den Bediensteten zum Wohnen 
als Landesmietwohnung oder Dienst-
wohnung anzubieten. � ■

Dienstwohnungen vor den Toren der JVA Darmstadt. � Foto: BSBD Hessen

Das Thema Führung und Motivation 
beherrscht nicht nur in „geschlos-
senen Systemen“ wie in Justizvoll-
zugsanstalten das Tagesgeschehen. 
Zahlreiche Autoren auf unserem 
Planeten beschäftigten sich seit der 
Industrialisierung mit dem Thema. 
Wenn zur damaligen Zeit auch nicht 
so intensiv wie heute. Unmengen an 
Fachliteratur; Fortbildungsangebote 
für Führungskräfte; Motivationsver-
anstaltungen für Führungskräfte. 

Seit vielen Jahren steigen die Ange-
bote im öffentlichen Raum – der frei-
en Wirtschaft sowie in geschlossenen 
Systemen. Dabei richten sich die Ange-
bote nicht nur an Menschen, die führen 
sollen. Ob Beschäftigte oder Beamte. 
Ganz egal. Eine nicht geringe Anzahl 
unserer Führungskräfte befindet sich 
in einer Doppelfunktion. 

Die unterschiedlichsten Ebenen, die 
bedingt durch die vorgegebene Hie
rarchie auf Vorgesetze einwirken, prä-
gen das Geschehen. Fast bei jeder Zu-
sammenkunft, ob in der Freizeit oder 
im Dienstalltag, Treffen innerhalb un-
serer Fachgewerkschaft des BSBD ś, 
Treffen mit Gewerkschaftern, Treffen 
mit Personalräten; egal wo und mit 
wem. Arbeitszufriedenheit ist augen-
scheinlich das A und O für alle. 

Jeder hat das Bedürfnis  
wahrgenommen zu werden
Nicht selten werden stets die negativen 
Erlebnisse mit dem jeweiligen Vorge-
setzten (Chef) geschildert. Personal zu 
Führen ist die größte Herausforderung, 
die man sich vorstellen kann. Die Er-
wartungen, die an eine Führungskraft 
gestellt werden scheinen kaum erfüll-
bar zu sein. Ganz besonders – nach 

meinen eigenen Wahrnehmungen/Be-
obachtungen – in einer Zwischenrolle. 

Jeder Einzelne hat innerhalb der Hie
rarchien das Bedürfnis, wahrgenom-
men zu werden. Nicht selten besteht 
Konkurrenzdenken. Abhängig von Vor-
gesetzten und dessen Beurteilungen. 
Je höher in der Hierarchie, umso unab-
hängiger scheint das Verhalten. Bevor 
jemand ganz an der Spitze einer Anstalt 
angekommen ist, wurde von jedem 
Einzelnen ein Weg durch die jewei-
ligen Ebenen durchschritten. Meines 
Erachtens entstehen weitere Schwie-
rigkeiten durch die unterschiedlichen 
Berufsgruppen innerhalb unserer JVA. 

In der Regel ist der allgemeine Voll-
zugsdienst die größte Berufsgruppe in 
unserem System. Jedoch werden die 
Spitzenfunktionen innerhalb unserer 
Mauern nicht von der Berufsgrup-
pe des allgemeinen Vollzugsdienstes 

Wie werden die Führungskräfte in unserem  
Dienst-Arbeitsalltag wahrgenommen ?
Von Wilma Volkenand
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wahrgenommen. Die direkte Führung 
des AVD ś obliegt den Leitungen der 
Bereiche. 

Nach meinen Wahrnehmungen ha-
ben die Bereichsleitungen den größten 
Negativposten, den man sich vorstellen 
kann, abzudecken.

Als Zuarbeiter für die jeweiligen 
Vollzugsabteilungsleiter sollen sie nach 
unten – an ihre eigene Berufsgruppe 
– die Entscheidungen der jeweiligen 
Leitungen vertreten. Bestimmt haben 
sie oft genug andere Einschätzungen. 
Die Denke der Basis unterscheidet sich 
nicht selten von den Wahrnehmungen 
der Leitungsebenen. 

Krankt unser System an einer man-
gelhaften Kommunikationswilligkeit? 
Vielleicht ist es nicht der „Willigkeit“, 
sondern eher der Fähigkeit, sich mit 
einer anderen Meinung als der eigenen 
auseinandersetzen zu wollen, geschul-
det. 

Vielleicht sind die Erfahrungen der 
Ausbildung ursächlich. Von welchen 

Erfahrungen würden unsere Leitungen 
der Abteilungen berichten? Welche Ei-
genschaften bringen unsere, mit der 
Führung betrauten Menschen, mit?

Wie werden sie während der Aus-
bildung geprägt? Ich selbst kenne die 
Wahrnehmungen aus Sicht des allge-
meinen Vollzugsdienstes. Meine eige-
nen Wahrnehmungen sind, dass Kritik 
nach oben schnell als „Majestätsbelei-
digung“ wahrgenommen wird. Kritik 
wird selten als Chance zur Kommu-
nikation genutzt. Ein Austausch über 
Inhalte – Fehlanzeige! Lieber wird ge-
schwiegen. Zu unangenehm der Aus-
tausch. 

Unterschiedliche Meinungen entste-
hen schon aus der unterschiedlichen 
Prägung, die der Berufsgruppe ge-
schuldet sind. Ebenfalls nicht selten 

beobachte ich verändertes Verhalten 
der jeweils „untergeordneten“ Grup-
pe. Mir persönlich scheint es, als ob 
die „untergeordneten“ auf der Ebene 
bei der Anwesenheit der „führenden“ 
eher als „angepasst“ wahrgenommen 
werden wollen. Nicht selten verändert 
sich sogar die Körperhaltung der „Be-
fehlsempfänger“. Lächelt die Leitung 
– lächelt der Untergebene. Man bietet 
sich an. Getreu dem Motto: „Schau her 
– hier bin ich – ich der DICH – großen 
Meister verehrt! Zu groß die Abhängig-
keit der Führungsspitze von der oberen 
Leitungsebene, dem Beurteiler. 

„Hauptsache der Laden  
läuft störungsfrei“
Vorgegeben durch die vorhandene 
Hierarchie treffen genau diese Be-
obachtungen auf die jeweilige Füh-
rungsriege. Bestimmt wird das Tages-
geschehen von „Hauptsache der Laden 
läuft störungsfrei.“ Was interessieren 
da Wahrnehmungen oder Wünsche 

der Nachgeordneten. Die, die direkt 
mit dem ganzen Geschehen rund um 
den Gefangenen beschäftigt sind. Die 
Berufsgruppe, die im Gefängnisalltag 
Tag für Tag (7/24) ihren Einsatz bringt. 
Die, die Tag für Tag die Herausforde-
rungen das Alltages meistern. Das sind 
die, die bemerken, wenn der Kollege, 
der an seiner Seite sein sollte, mit N.N. 
besetzt wurde. 

Pannen im Ablauf  
werden als Fehler bewertet
Wir arbeiten in einem System, wo 
Pannen im Ablauf als Fehler bewertet 
werden. Die Bewertungen werden von 
einer Berufsgruppe vorgenommen, die 
eine andere Prägung mitbringt. So-
fort wird nach jemandem gesucht, der 
Schuld sein soll. Hat jemand seine Ar-

beit nicht gemacht? Wie hätte es ver-
mieden werden können? 

Sofort setzt großer Aktionismus ein. 
Was wurde alles veranlasst? Die medi-
ale Welt tut ihres hinzu. Haben wir ei-
nen Vorfall – egal welchen – wird sofort 
eine wahre Flut an Berichten, die hin 
und her geschickt werden, ausgelöst. 
Aktionismus setzt ein. Dokumentation 
auf Teufel komm raus. Beobachtungs-
protokolle werden geführt. Lückenlos 
soll jeglicher Ablauf festgehalten wer-
den. 

Was auf der Strecke bleibt ist die 
Wertschätzung unseres jeweiligen Ge
genübers. Dafür bleibt kaum Zeit. Da-
bei wäre der Baustein „Wertschätzung“ 
für uns alle der wichtigste auf dem Weg 
zur Berufszufriedenheit. 

Das Bedürfnis nach Wertschätzung 
ist uns allen angeboren. Wir alle möch-
ten auf der gleichen Ebene gesehen 
und wahrgenommen werden. Du als 
Mensch im Team. Erkannt wurde die-
ser Umstand bereits.

Eine breite Angebotspalette an Fortbil-
dungen, die den Mitarbeiter im Blick 
haben, sind ausgeschrieben. 
– Führungskräftefortbildungen 
– Supervisionen
– �vom Mitarbeiter zur Führungs-

kraft; – gesunde Führung 
– Führung von Jahresgesprächen 
– �Kommunikationsbausteine  

u.v.m. 
Eine Vielzahl von Bewertungsmöglich-
keiten zur Erklärung von Fehlzeiten. 
Fehlzeitenberichte und Analysen. 
Mitarbeiterbefragungen; Maßnahmen 
zur Teambildung; externe Angebote, 
die dem Beschäftigten/Beamten kos
tenfrei zur Verfügung stehen (Elder-
care etc.); vorgeschriebene gesetzliche 
Maßnahmen wie das BEM-Verfahren. 
Alles scheint vergebens. 
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Die Krankenquoten sind seit Jahren – 
besonders bei allen Schichtdienstleis
tenden – enorm hoch. Der allgemeine 
Vollzugsdienst und die Kollegenschaft 
des Krankenpflegedienstes, die ihren 
Dienst vor Ort zu leisten haben, haben 
konstant hohe Ausfallzeiten. Alle Maß-
nahmen scheinen im Nichts zu ver-
puffen. Nicht selten – wenn auch vor 
vorgehaltener Hand – wird nicht nur 
von den Führungskräften geäußert, 
dass von einem einfachen „die machen 
krank“ gesprochen wird. Sicher – auch 
innerhalb der nicht zur Führung ge-
hörenden – haben wir ein Bild, wenn 
Kollegen an besonders langen Dienst-
schichten immer wieder – im Krank – 
zu Hause verbringen. Vorlieben für vor 
oder direkt nach Urlaubstagen entwi-
ckeln.  Leider !!! – ja das haben wir. In 
jeder Dienststelle. In jedem Land. 

Die gegenseitige Erwartungshaltung 
ist enorm. Die Bereichsleitungen wer-
den als Schlüsselfunktionen von unten 
sowie von oben wahrgenommen. 

Diese Ebene rekrutiert sich aus-
schließlich aus der Basis, soll nun die 
Basis leiten. Soll dafür sorgen, dass die 
Abteilungsleitungen in der Lage sind, 
ihr Personal zu führen. Die Basis er-
wartet von ihren Bereichsleitungen, 
dass die Leitungen durch die Bereichs-
leitungen von den Widrigkeiten/Her
ausforderungen im Schichtbetrieb un
terrichtet wird. Nicht selten wird von 
der ganzen Organisation erwartet, 
dass die Bereichsleitungen Personal-
ausfälle kompensieren. Sprich, selbst 
in die Lücken springen. Schließlich 
entstammen sie dem Personalkörper, 
dem sie nun vorstehen. 

„Gasgeber“ landen schnell  
auf dem Boden der Tatsachen
Die Basis bewertet – die Führung be-
wertet. Beide haben andere Ansprü-
che an das Führungsverhalten der Be
reichsleitung. Hinzu kommt der eigene 
Anspruch. Wie würde der Bereichslei-
ter gerne führen – wenn er dies unab-
hängig entscheiden könnte? Wäre es 
genau so – wie er jetzt bedingt durch 
die von der Abteilung sprich der Lei-
tung vor geschriebene Zielrichtung 
– verfährt? Nicht selten sind die Kolle-
gen, die schon einige Jahre an Dienst
erfahrung aufweisen können, zum 
Ende hin regelrecht demotiviert. 

Dienstjüngere Kollegen haben oft – 
zumindest während ihrer Anfangszeit 
– viel Energie. Etliche von ihnen ver-
sprechen sich, dass sie vieles verändern 
wollen. Nach relativ kurzer Zeit landen 
einige „Gasgeber“ auf dem Boden der 
Tatsachen. Wie in anderen Berufszwei-
gen – auch außerhalb der Justiz – wird 

stets nach Wertschätzung gerufen. 
Dem mit der Führung betrauten Perso-
nenkreis wird nicht selten mangelnde 
Wertschätzung attestiert. Was wollen 
all die Beschäftigten/Beamten?

Der „Untergebene“  
fühlt sich unterlegen
Ist der Satz „wir werden gar nicht 
wertgeschätzt“ zu viel verlangt? Für 
manche Vorgesetzte – das habe ich vor 
kurzem selbst gehört – ist der Begriff 
„Wertschätzung“ entbehrlich. „Wenn 
was nicht klappt, kommen Sie mir im-
mer mit zu wenig Wertschätzung – ich 
kann das nicht mehr hören!“ 

Nicht selten packt das Gegenüber 
dann den bildlichen Koffer. Senkt de-
vot den Kopf. Das Thema ist geschlos-
sen. Der „Untergebene“ fühlt sich un-
terlegen. Nie wieder wird der Mensch 
seiner Führungskraft so vertrauensvoll 
entgegentreten. Nie wieder wird er sa
gen, was ihm im Zwischenmensch-
lichen fehlt. 

Kritik wird als  
Angriff gewertet
Sind unsere Führungskräfte zu sehr 
an der Macht interessiert? Vielleicht ist 
der Antreiber jegliche Kritik als nega-
tiv – ja sogar als Angriff verstehen zu 
wollen – Unsicherheit. Oder sind die 
Erwartungen an die Führungskräfte zu 
hoch? Mag sein, dass die Erfahrungen 
der Führungs“riege“ mit ihren eigenen 
Vorgesetzten spiegelbildlich verwandt 
werden. Schilderungen aus anderen 
Anstalten könnten zumindest darauf 
schließen lassen. 

Verteilen unsere Abteilungsleitungen 
nur den Druck, den sie selbst seitens 
der Aufsichtsbehörde erhalten ? Frei 
nach ihren Erfahrungen. Nach dem 
Motto: „Mit mir wird ja auch nicht zim-
perlich umgegangen. Ich werde auch 
von oben herab behandelt. Der Ton mir 
gegenüber ist nicht geprägt von Wert-
schätzung.“ 

Oder ist es die Sorte Mensch, die sich 
gezielt für die Führung von Personal 
interessiert. Sind sie von Macht beses-
sen? Sind Führungskräfte, die es an 
die Spitze geschafft haben, gar narziss-
tisch veranlagte Menschen? Sind die 
Strukturen innerhalb der Hierarchie
ebenen dafür verantwortlich? 

Was bedeutet der Begriff  
Wertschätzung ?
Oder ist es gar normal, dass die, die ge-
führt werden sollen, zu kritisch sind? 
Ist es in der freien Wirtschaft anders? 
Sind unsere Ansprüche zu hoch? Su-
chen wir Probleme wo keine sind? Sind 
wir zu verwöhnt? Können wir das Wort 
Wertschätzung überhaupt erklären? 
Bedeutet es für jeden etwas anderes? 
Vielleicht wird die Begrifflichkeit ja tat-
sächlich oft missbraucht? Mein persön-
licher Eindruck ist, dass wir tatsächlich 
beide Phänomene haben. Wir haben 
oft mit Menschen in der Vorgesetzten-
funktion zu tun, die geprägt sind von 
Befehl und Gehorsam. Auf der anderen 
Seite haben wir besonders im verbe-
amteten Status nicht wenige, die sich 
gezielt ausleben. Vielleicht sogar mit 
dem Gefühl, denen zeig ich es. Ich lass 
nicht so mit mir umspringen. Getroffen 
werden leider nur die, die den Dienst 
derer, die innerlich gekündigt haben, 

Symbolfoto:  
© Stockfotos-MG/stockadobe.com

Symbolfoto: © Thomas Reimer/stockadobe.com
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Kommunikation ist unabdingbar. Das Gespräch ist ein wichtiger Baustein. Wir sollten davon abkom-
men, dass Kritik nur negativ besetzt ist. � Symboloto: © Shutter2U/stock.adobe.com

Vorgesetzte, die Zuhören, besser noch  Hinhören 
können, sind gewünscht. 

übernehmen müssen. Entweder in der 
Schicht – dann müssen eben zwei Sta-
tionen „bedient“ werden oder aber die 
Bereichsleitungen übernehmen mit. 
Ein Kreislauf entsteht. 

Wertschätzung im Hinblick auf Be-
rufszufriedenheit. Beides bei Google 
eingeben führt uns zu Erfahrungs-
berichten aus Sicht von Führungs-
kräften; zu Erfahrungsberichten von 
Geführten; zu wissenschaftlichen Aus-
wertungen bis hin zu Persönlichkeits-
trainern. Zahlreiche Studien wurden 
ausgewertet. Unzählige Autoren haben 
sich dem Thema Wertschätzung ge-
widmet. 

Wertschätzung besteht  
aus vielen Baustellen
Zu meinen ganz persönlichen Favoriten 
zählt die Psychologin Mahsa Amouda-
dashi. Erst durch ihre „Übersetzung“ 
des Begriffes „Wertschätzung“ hat sich 
für mich das Wort aus einer Worthülse 
befreit. Wertschätzung besteht in der 
Tat aus vielen Bausteinen. Aber das 
Wichtigste, sprich das Zauberwort ist 
die Empathie. Eine Grundvorausset-
zung für Wertschätzung. 

Wir müssen bereit sein, uns mit un-
serer eigenen Persönlichkeit auseinan-
derzusetzen. Akzeptieren, dass wir alle 
anders ticken. Mit der Fähigkeit, uns 
in andere hineinzuversetzen. Sicher-
lich kann das nur einer starken Per-
sönlichkeit gelingen. Die Schwachen 
haben Angst, ihre Macht zu verlieren. 
Nie würden sie sich von ihrem Sockel 
runterbewegen. Diese Art von Persön-
lichkeit wird sich abschotten. Abgren-
zen. Vielleicht passiert die Abgrenzung 
sogar innerhalb der eigenen Gruppe. 

Mir kommt der Satz einer Führungs-
kraft in den Sinn. Die Dankesrede an 
eine Leitungsgruppe. Ein Abschieds-
dank. In noch keiner Anstalt wurde das 
Zusammenhalten so deutlich empfun-
den. Alle ziehen an einem Strang. Für 
die Leitungsgruppe das beste Lob, was 
man sich vorstellen kann. 

Heruntergebrochen auf die, die von 
der eingeschworenen Mannschaft ge-
führt werden, fatal. Kein Zoll breit 
Wasser unterm Kiel. Keine Akzeptanz 
einer anderen Meinung. Auf der Stre-
cke bleibt der Untergebene. Die Ziel-
richtung wird vorgeben. Eine kleine 
Einheit – ist zufrieden! Die Denke in 
Wir und Die. Meine Berufsgruppe und 
Ihrer Berufsgruppe. 

Sicher haben wir alle eine andere 
Motivation. Wir wünschen uns Füh-
rungskräfte, die Aufmerksamkeit und 
bewusste Wahrnehmung als Bausteine 
für Wertschätzung mitbringen. Die 
Wertschätzung ernstnehmen. 

Die, die Herausforderungen an der 
Tür mit dem Gefangenen wahrneh-
men. Als Herausforderung sehen. Nicht 
einfach mit: „das ist doch deren Job“ 
abtun. Wir wünschen uns Vorgesetzte, 
die einen Blick für uns haben, die Zu-
hören können oder besser: sogar Hin-
hören. 

Die sich auch bei uns entschuldigen 
können, wenn sie „daneben“ lagen. 
Die unterstützend bei uns sind. Nicht 
solche, die bei besonderen Vorkomm-
nissen bei der Fehlersuche ganz vorne 
dabei sind. Von denen wir hören, wie 
wir von ihnen gesehen werden. Oft hö-
ren wir, dass von bzw. über uns gespro-
chen wurde. Wenn die Meldung über 

einen besonderen Vorfall nicht bereits 
im Juristendeutsch abgefasst wurde. 
Aber wir alle müssen im Hinblick auf 
Wertschätzung einiges tun. Wenn wir 
was einfordern, müssen wir auch was 
bringen wollen. Ebenfalls nicht selten 
nehme ich eben keine Offenheit der Ba-
sis wahr. Weit verbreitet ist die Haltung 
„everbodys darling“. 

Vorgesetzte bekommen nicht  
immer alle Missstände mit
Wurde eben noch kritisiert was das 
Zeug hält, wird im Beisein der Füh-
rungskraft devot gelächelt. Wie soll 
da der Wunsch nach dem „die wissen 
doch gar nicht, was bei uns abgeht“, 
wenn wir nicht bereit sind, genau das 
nach oben zu melden. Frei nach dem 
Motto: „Der, der die unangenehmen 
Nachrichten vermeldet, wird geköpft“. 
Das ist dann der Meckerer, der Störer. 
Gerade die Berufsgruppe des allge-
meinen Vollzugsdienstes hat rund im 
Anstaltsgefüge eine breite Aufgaben-
palette. Wir dürfen und können nicht 
erwarten, dass unsere Vorgesetzten 
alle Missstände vollumfänglich „mitbe-
kommen“. 

Wir alle sollten bereit sein, unsere 
Meinung zu vertreten. Wir alle sollten 
davon abkommen, dass Kritik nur ne-
gativ besetzt ist. Ein ganz wichtiger 
Baustein wäre hier die Kommunikati-
on. Das Gespräch. Sich auszutauschen. 
Mit der Bereitschaft, dem Gegenüber 
auch die eigene Meinung zu belassen. 

Mit der festen Bereitschaft sich mit 
Wertschätzung und seinen Bausteinen 
zu beschäftigten. 

Wilma Volkenand� ■
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! ! !  Achtung, Glosse  ! ! !! ! !  Achtung, Glosse  ! ! !► ► ► ► ◄ ◄ ◄ ◄

Jacqueline 2.0
September 2020

Liebes Hessisches Ministerium  
der Justiz,
nachdem meine Fragen vom letzten 
Jahr über gewerkschaftliche Umwege 
zu meiner vollen Zufriedenheit beant-
wortet wurden, schreibe ich Ihnen we-
gen einem echt doofen Ärgernis erneut. 
Sie erinnern sich sicher, mein Name ist 
Jacqueline und ich bin seit erfolgreicher 
Laufbahnprüfung im mittleren Vollzugs- 
und Verwaltungsdienst im schönsten 
aller Verwaltungs-Competence-Center, 
nämlich in Frankfurt eingesetzt. Ich bin 
da in der Verwaltung.

Vor kurzem hat sich die Frau Staats-
ministerin Kühne-Hörmann höchst per-
sönlich bei mir per Rundmail aus ihrem 
Vorzimmer für meinen Einsatz in Coro-
na-Zeiten bedankt (da hab ich mich to-
tal gefreut) und mir mitgeteilt, dass sie 
mir quasi zu meinem Selbstschutz hel-
fen will und muss. Wegen NSU 2.0. Des-
halb wird mein Bildschirm jetzt nach 3 
Minuten gesperrt, wenn ich was weiter 
machen will, muss ich mich immer wie-
der anmelden. Bei meiner Einstellung 
im VCC wurde ich vom Systemadmi-
nistrator meiner Behörde belehrt und 
habe auch viele Zettel unterschrieben, 
auf denen stand, dass ich bei Verlas-
sen meines Arbeitsplatzes meinen PC 
Arbeitsplatz sperren muss, bei Face-
book und Co keine anstößigen Bilder 
und Kommentare posten darf, und die 
per E-Mail eintreffenden Angebote für 
Erbschaften von irgendwelchen Prinzen 
ignorieren muss. Dabei kann ich über 
meinen Computer nicht einmal ins In-
ternet. Hm. Vermutlich haben sämt-
liche Gesetze und Vorschriften, die das 
dienstliche Verhalten der Hessischen 
Landesbeamten regeln, wegen Covid-19 
über Nacht ihre Gültigkeit verloren !? 
Naja, und das Bekenntnis zur freiheit-
lich demokratischen Grundordnung, 
Lauterkeit des dienstlichen Verhaltens 
etc. pp. – hat das irgendjemand bei 
uns vergessen? Na klar ist es schlimm, 
wenn bei der Polizei aus dem Compu-
ter Adressen gesucht und Drohbriefe 
geschrieben werden. Ist doch peinlich 
und richtig gefährlich für unseren Staat, 
wenn das Beamte machen.

Aber die Gefahr für unser Hessen ist 
doch nicht weg durch die Aktion „Sper-
rung des Bildschirmarbeitsplatzes nach 
3 Minuten“, oder ??? Echt, das reicht !
Ich sitze übrigens mit meiner Kollegin 
in einem Doppelbüro. Soviel Leute kom-

men nicht rein, die haben alle megaviel 
zu tun hier. Ist aber schon nervig, wenn 
ich dann ‘ne Akte aus dem Schrank 
hole, was suche oder einen Antrag 
lese und ständig meinen PC entsperren 
muss, damit ich weiterarbeiten kann. 
Hab‘ übrigens gehört, dass sich die Kol-
legen der Gerichte auch drüber aufre-
gen. Und: ich hab mal mitgezählt, ich 
musste an einem Tag über 50 Mal mein 
Passwort rein tippen. Nicht, weil ich so 
oft Pippi musste oder mir ‘nen Kaffee 
holte. Nee. Einfach nur, weil ich ‘ne Akte 
holte, ‘nen Anruf machte, durch Anfra-
gen gestört wurde. Aber das habe ich ja 
schon gesagt. Und wenn jemand anruft, 
und ich während des Gesprächs ‘ne 
Info aus dem Rechner brauche, muss 
ich mich wieder anmelden. Den Hörer 
klemm‘ ich dann unter‘s Kinn. Das tut 
dem Nacken echt nicht gut. Kopfhörer 
und Mikros zum Telefonieren gibt’s bei 
uns natürlich nicht. Muss wohl zu teuer 
sein.

Ein altgedienter Kollege hat mir ge-
stern mit dem Taschenrechner vorge-
rechnet: „Weißt Du Schaggi, wir hatten 
früher mal das Instrument der Zeitauf-
schreibung, da musstest Du täglich ein-
tragen, was Du so gearbeitet hast. Jetzt 
könntest Du bei 10 (von 20 möglichen) 
Entsperrungen deines PCs pro Stunde, 
die jeweils 6 Sekunden dauern, täglich 
8 Minuten – PC entsperrt – eintragen. 
Das addiert sich bei 220 Arbeitstagen 
im Jahr auf 29 Stunden und 20 Minu-
ten. Das heißt, dass Du 3 2/3 Arbeits-
tage nur Deinen PC entsperrst. Wenn 
ich wie Du in der Gewerkschaft wäre, 
würde ich da direkt mal neue Stellen 
einfordern, schließlich bleibt da bei je-
dem Bediensteten ein Haufen Arbeit lie-
gen. Bei einer großen Anstalt mit 300 
Mitarbeitern sind da locker 4 Stellen 
drin.“ Das habe ich dann meinem BSBD 
auch gleich erzählt.

Ich gebe zu, ich wollte auch schon 
mal diese 3 Minuten Sperrregelung 
umgehen. Mein Versuch, ein Salatblatt 
auf meine PC Mouse zu legen und die-
se durch mein Meerschweinchen knab-
bernd bewegen zu lassen, scheiterte 
kläglich. Die erste Stunde war alles pri-
ma, aber dann war das Meerschwein-
chen satt und hat aus Langeweile das 
Mouse-Kabel zerbissen. Vorher war 
sie noch über die Tastatur gelaufen, 
hat ein paar Bohnen hinterlassen und 
eine E-Mail mit dem Text qxrbu,i.wcü-
vz an meinen Chef geschickt. Der kam 
gleich mal vorbei, um zu prüfen, ob es 
mir gut geht. Das Meerschweinchen 
schaute ihn so niedlich, wie es geht, 

an, aber mein Chef erklärte mir, dass 
Haustiere im Büro – und schon gar 
nichts im Gefängnis – verloren hätten. 
Wuff ! So ist er, mein Chef, kennt seine 
Mitarbeiter*innen. Mein Meerschwein-
chen sitzt jetzt wieder täglich 10 Stun-
den einsam zu Hause in seinem Käfig 
und starrt interessiert auf meinen Com-
puter daheim. Die Mouse durfte ich laut 
System Admin auch nicht selbst erset-
zen, weil doch der chinesische Herstel-
ler bestimmt weiß, dass ich heute in 
den Media Dingsbums komme, exakt 
diese Mouse nehme und die dann im 
VCC an einen Hessen PC anschließe. So 
werde ich dann ausspioniert. Für was 
die Chinesen sich alles interessieren. 
Und wie die das machen.

Dabei gibt́ s bei uns doch gar nicht so 
eine Datenbank wie bei der Polizei, wo 
alle Daten drinstehen über alle Leute. 
Was kann ich denn bei uns Spannendes 
gucken, um unser Land zu gefährden?

Ich weiß, dass die IT-Systeme des 
Hessischen Vollzuges ihrer Zeit immer 
5 Jahre voraus sind, zumindest wenn 
man davon ausgeht, dass wir nach de-
nen ihren Plänen jetzt schon das Jahr 
2010 schreiben. 

In Zeiten von Irisscannern, Fingerab-
drucksensoren, doppelter Authentifizie-
rung beim Online Banking etc. pp wird 
doch die HZD in der Lage sein, den Zu-
gang zu sensiblen Abfragesystemen so 
zu sichern, dass sich die Geschehnisse 
von NSU 2.0 nicht wiederholen? Auf 
meiner Arbeitstastatur sind die Buch-
staben q e i a j l c n  und die Zahlen 0,1, 
8,9 und 1 besonders „fettig“. Könnte 
es sein, dass auch jemand, der kein 
russischer Hacker ist, mein Windows-
Passwort errät? 

Liebes Ministerium und nun – zum 
Schluss – meine Frage: Bekommen wir 
die neuen Stellen oder gehen wir lieber 
zurück zur alten Regelung – Sperrbild-
schirm nach 15 Minuten – und ver-
trauen auf die Rechtschaffenheit der 
Hessischen Beamten*innen im Justiz-
vollzug? Und auf die technischen Mög-
lichkeiten.

Herzlichst
Ihre Jacqueline � ■

****

PS: Glosse (laut Wikipedia):
„Unter einer Glosse (von altgriechisch 
γλώσσα glóssa, „Zunge, Sprache“, über 
lateinisch glossa) wird ein meist kurzer 
und pointierter, oft satirischer oder 
polemischer, journalistischer Meinungs-
beitrag in einer Zeitung, einer Zeit-
schrift oder im Fernsehen verstanden.“
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